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ZUGÄNGE

Manche Menschen behaupten, für religiöse Erfahrun-
gen unempfänglich zu sein. Wie kann die Kirche sie 
trotzdem erreichen? Wir müssen unseren Glauben 

in eine Sprache übersetzen, die konfessionslose Menschen 
verstehen.

„Sorry, ich bin religiös total unmusikalisch.“ Was bedeutet 
das? Wer so spricht, möchte damit zum Ausdruck bringen, 
dass er für religiöse Erfahrungen unempfänglich ist, dies 
aber zugleich bedauert, weil er Religion doch für notwendig, 
wichtig oder schön hält – wie die Musik. Leider aber fehlt es 
an Begabung.

Der Heilige Geist weht, wo er will
Seit sich der Philosoph Jürgen Habermas, unter anderem 
bei einer Diskussion mit Kardinal Joseph Ratzinger, dem 
nachmaligen Papst Benedikt XVI., selbst so bezeichnet hat, 
ist die Rede von der „religiösen Unmusikalität“ zum geflügel-
ten Wort geworden. Die Formel klingt nicht nur schick, ihre 
Analogie leuchtet auch unmittelbar ein: Wenn ein Mensch 
unmusikalisch sein kann, warum nicht auch religiös unbe-
gabt? Immerhin gibt es nicht nur musikalische, sondern auch 
religiöse Virtuosen: Propheten, Mystiker, Berufene, die Of-
fenbarungen empfangen, andere Menschen für den Glauben 
gewinnen, eine Religion reformieren oder sogar eine neue 
stiften. Wie in der Musik steht auch in der Religion den Pro-
fis und Könnern die Masse der Laien, Amateure und Min-
derbegabten gegenüber. An sich ist das nicht schlimm. Man 
muss schließlich kein Orchester dirigieren können, um Musik 
zu genießen. Und man muss keine bösen Geister austreiben 
können, um als gläubig zu gelten. Talente sind nun einmal 
ungleichmäßig verteilt, auch in der Religion.

Für die Befähigung zum Empfang von Erleuchtungen und 
Offenbarungen ist im Christentum nämlich der Heilige Geist 
zuständig. Und der weht bekanntlich, wo er will. Ein Theolo-
ge würde sich natürlich gewählter ausdrücken, etwa so: Die 
Gnade, auch die des Glaubens, wird unverdient geschenkt. 
Jedenfalls ist diese Gnade dem menschlichen Einfluss ent-
zogen und wirkt von außen – oder auch nicht. 

Die einen können damit gut leben, andere nicht. Der ur-
sprüngliche Erfinder der Formel, der große Soziologe Max 
Weber, den Habermas zitiert, hat zum Beispiel unter seiner 

„religiösen Unmusikalität“ tief gelitten. In einem Brief an 
seinen Kollegen Ferdinand Tönnies schreibt er: „Denn ich 

bin zwar religiös absolut ‚unmusikalisch‘ […]. Aber ich bin[,] 
nach genauer Prüfung, weder antireligiös noch irreligiös. Ich 
empfinde mich auch in dieser Hinsicht als einen Krüppel, als 
einen verstümmelten Menschen, dessen inneres Schicksal es 
ist, sich dies ehrlich eingestehen zu müssen.“ 

Dagegen scheint heute den meisten Menschen, die sich als 
„religiös unmusikalisch“ bezeichnen, ihre Unempfänglichkeit 
für den Glauben nicht allzu viel auszumachen. Oft sind es 

„religiöse Analphabeten“ (wobei der formale Bildungsgrad hier 
meist keine Rolle spielt), die wenig oder nichts über Religion 
wissen, weil sie nun einmal konfessionslos aufgewachsen sind. 
Im vormaligen Staatsgebiet der atheistischen DDR ist das so-
gar der Normalfall. Manche von ihnen verspüren jedoch ein 
inneres Ungenügen. Sie werden das Gefühl nicht los, dass ih-
nen etwas fehlt, und haben ein, oft verschwommenes, Bedürf-
nis nach Spiritualität. Sie müssten religiös gebildet werden.

Religiöse Bildung?
Gerade nach reformatorischem Verständnis gehören, Heili-
ger Geist hin oder her, Glaube und Bildung unmittelbar zu-
sammen; auch Religion beruht auf Wissen und erlernbaren 
Techniken. Davon abgesehen lassen sich für eine religiöse 
Bildung wunderbare Argumente ins Feld führen: Die klas-
sischen Werke der Malerei, Literatur, Musik! Versteht man 
alles nicht ohne Bibelkenntnisse. Doch auch die Gegenwart 
lässt sich ohne Wissen über Religion und Religionen nicht 
verstehen, denn Religion ist weltweit keineswegs auf dem 
Rückzug, im Gegenteil.

Stimmt alles. Aber die religiöse Bildungsarbeit muss auch 
ihr Wissen in verständlicher Weise vermitteln können. 

Übrigens sollten wir es mit der Klage über den „religiösen 
Analphabetismus“ nicht übertreiben und uns nicht zu einer 
romantischen Verklärung der Vergangenheit verleiten lassen. 
Sicherlich hat in manchen Epochen der Glaube eine größere 
Rolle gespielt als in anderen, aber mit der religiösen Bildung 
der Altvorderen ist es oft nicht weit her gewesen. Nehmen wir 
zum Beispiel die christliche Vorzeigeepoche, das Mittelalter: 
Die Lateinkenntnisse der Priester waren oft lausig, und unter 
Christinnen und Christen herrschte, sagen wir mal, ein eher 
magisches Verständnis der Sakramente. So ist die Zauberfor-
mel „Hokuspokus“ sehr wahrscheinlich eine Verballhornung 
der lateinischen Einsetzungsworte: „Hoc est corpus meum“ – 

„Das ist mein Leib“. 
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Und hätten früher die Menschen so brav den Gottesdienst 
besucht ohne Verpflichtung und gesellschaftlichen Zwang? 
Jedenfalls taugen Kirchenmitglieder- oder Gottesdienstbe-
sucherzahlen nicht als Gradmesser für Religiosität. Die Din-
ge liegen kompliziert: Die einen bleiben aus Rücksicht auf 
Verwandte oder aus Gewohnheit, obwohl sie ihren Glauben 
längst verloren haben. Andere betrachten sich selbst als gläu-
big, ohne regelmäßig einen Gottesdienst zu besuchen oder 
einer Kirche anzugehören. In Wahrheit hat es schon immer 
Menschen gegeben, die mehr, und Menschen, die weniger emp-
fänglich für religiöse Erfahrungen sind. Bloß hat sich früher 
selten jemand getraut, seine Glaubenszweifel oder seinen Un-
glauben zuzugeben.

Ins Gespräch kommen
Heute ist das anders. Wer sich selbst als „religiös unmusika-
lisch“ bezeichnet, stellt sich nicht ins soziale Abseits. Eher 
muss sich erklären, wer sich selbst als gläubig bekennt. So 
unangenehm das manchen Christinnen und Christen sein 
mag, ergibt sich dadurch auch die Chance für ein offenes Ge-
spräch. Denn wer sich als „religiös unmusikalisch“ bezeichnet, 
drückt damit nicht nur höfliches Bedauern und Distanzierung 
aus – er oder sie übermittelt auch ein Friedensangebot. Wer 

so spricht, ist nicht auf Streit aus. Mehr noch: Er oder sie er-
kennt Religion und religiöses Bewusstsein als einen Wert an, 
der sogar bedeutsam für das eigene Leben sein könnte. 

Ein Gespräch kommt aber nur zustande, wenn die Ge-
sprächspartner dieselbe Sprache sprechen. So wie sich Kon-
fessionslose auf die religiöse Gedankenwelt einlassen müssen, 
müssen auch Christinnen und Christen ihre Innenperspek-
tive verlassen und die Perspektive der Konfessionslosen ein-
nehmen. Wer das Evangelium kommunizieren will, muss es 
in eine Sprache übersetzen, die nichtreligiöse Menschen ver-
stehen. Die religiöse Alphabetisierung der Konfessionslosen 
setzt eine säkulare Alphabetisierung der religiösen Bildungs-
arbeit voraus.

Ich wünsche mir, dass wir uns als Kirche weniger mit uns 
selbst beschäftigen, sondern uns der Welt da draußen zuwen-
den und lernen, uns ihr verständlich zu machen. Ich wün-
sche mir, dass wir uns den blutleeren und witzlosen „Kirchen-
sprech“ abgewöhnen, der einem wirklichen Gespräch so oft im 
Weg steht, und uns womöglich über unsere eigenen Marotten 
lustig machen. Ich wünsche mir, dass wir eine neue, eine schö-
ne, klare und kraftvolle Sprache finden, die alle verstehen und 
religiöse Musikalität erweckt, in uns selbst und in anderen.
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